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L ehrprogram m  au sgebau t w erden . Zunehm end sollten  
d u rd i M ark tfo rsd iungs-P rak tika  Innerhalb  der U nlver- 
sitä ts-A usb ildung  neb en  den  zum W issen, zur Theorie 
v e rd id ite ten  P rinzip ien  d e r M ark tfo rsd iung  audi Tedi- 
n ik en  v e rm itte lt w erden : T abellengestaltung , graphi- 
sd ie  D arste llung  von  M arktforsdiungs-Ergebnissen, 
F orm ulierung  v o n  T exten . J e  w eitergetrieben  das

A usbildungsprogram m  d e r  U niversitä ten  sein  w ird, 
desto  e rg ieb iger w ird  das 18-M onats-Institutspro- 
gram m  für d ie  T eilnehm er w erden. Zur Z eit w ird  nod i 
e in  g roßer Teil d es  Institu ts-A ufen thalts  dam it ver- 
b rad it, d ie A nlage von  S tid iproben  zu e rlernen , die 
V ersd ilü sse lung  von  E rhebungsm aterial, d ie G estal­
tung von  T abellen.

Ausbildung und Fortbildung in der W erbung
Dr. G ü n te r  W o lff , H am b u rg

Zu d iesem  T hem a haben  nam hafte Fadileute der 
P rax is und  T heorie  se it Jah ren  w iederholt in  der 

F ad ip re sse  g esd irieben  und d isku tiert. Eine um fas­
sende Ü bereinstim m ung w urde b isher n id it e rre id it. 
D ie E ntw idclung der Problem e und A ufgaben um  die 
W erbung  in  ih re r sd iille rnden  B untheit w ar im mer zu 
sd inell. A u d i h eu te  nod i fehlt ein  allseits anerkann tes 
B erufsfeld. Es g ib t nod i keinen  festen  A usbildungs­
und  Fortb ildungsw eg. M einungen stehen  gegen  M ei­
nungen , E rfahrungen  gegen Erfahrungen. A lles is t im 
Fluß. N od i s teh t n id it einm al fest, w er a lles zur 
W erbung  gehört. Begriffe w ie: „W erbefadim ann",
„W erbebera te r" , „W erbeleiter", „W erbeassisten t" 
u. a. s teh en  in  d e r  D iskussion. Sind es Funktionsbe- 
zeid inungen? O der T itel? W o stehen  K ontak ter, 
W erbekaufm ann , T exter, G raphiker? W ie s in d  all die 
v ie le n  Spezialberufe einzugliedern , d ie  zum  großen 
R ahm en d e r  W erbung  gehören? O rgan isa tionen  und 
V erbände, P ersön lid ikeiten  und  Institu te  sind  bem üht, 
O rdnung  in  d ie  G rundlagen  zu bringen. Ein w eite r 
und  d o rn ig e r W eg lieg t nod i v o r allen. D ies g ilt na- 
tü r lid i au d i für a lle  F ragen  und A ufgaben, d ie  m it 
d e r  A usb ildung  in der W erbung  Zusamm enhängen.

W EG E DER AUSBILDUNG

N ad i dem  heu tigen  S tand d e r  D inge sind e s  im we- 
sen tlid ien  v ie r W ege, d ie  in d ie  W erbung führen:

D ie Lehre a ls  W erb e ka u fm an n

D iese L ehre b e s teh t gem äß V erfügung d es  Bundes­
arbeitsm in isterium s ab 2. Jan u a r 1952. S ie dauert 
3 Jah re , be i A b itu rien ten  2Vä Jahre, m it der Mög- 
lid ik e it, in  A usnahm efällen  auf 2 Ja h re  v e rk ü rz t zu 
w erden . N ad i abgesd ilossener Lehre m it d e r  Prüfung 
v o r d e r  H andelskam m er kann  der W eg g le id i in die 
P rax is führen  — z. B. als A nfänger in  W erbeagen tu ren  
oder W erbeab te ilungen  der Industrie, d e r  D ienst­
le istungsbe triebe , d e r  V erlage, d e r  D rudcereien. Die 
A usb ildung  is t im  großen  R ahm en geregelt. Die Q uali­
tä t  d e r A usb ildung  is t jed o d i seh r un tersd iied lid i. 
B edauerlid ie rw eise  befassen  s id i nu r w enig G roß­
u n te rn eh m en  d e r W erbung  m it der A usbildung von  
W erbekaufm anns-L ehrlingen . H ier is t nodi v ie l zu 
v e rbessern . D er S d iw erpunk t d e r L ehrlingsausbildung 
lieg t b ish e r in  den  m ittle ren  und  k le ineren  Firm en,

obg le id i es gerade  d ie  G roßfirm en sind, die d u rd i ihre 
V ie lse itigke it besonders g ee ig n e t w ären , e inen  gu ten  
N ad iw ud is au d i auf dem  G ebiet der W erbung  h e ran ­
zubilden.

D ie W erb e fach sch u len

D ieser zw eite  W eg  sd iließ t im  allgem einen  an die 
L ehrlingsausb ildung  an. D abei is t n id it Bedingung, 
daß es d ie  Lehre eines W erbekaufm anns sein  muß. 
A lle  kaufm änn isd ien  L ehren w erden  anerkann t, dazu 
alle  Lehren in  Berufen, die m it der W erbung v e rbun ­
den  s ind  (Setzer, D rudier, G raphiker, Sd iauw erber 
usw .). W eite re  B edingungen sind  ein  M indestalter von  
20 Ja h re n  und  eine gu te  A llgem einbildung. In  ein igen  
S diu len  w erden  A ufnahm eprüfungen gefordert.

So ld ie  W erbefad isd iu len  bestehen  in  H am burg (ge­
g ründet 1946 vom  W erbefad iverband , ab  1963 A b­
te ilung  I/W erbefadischule der W erbefad ilid ien  A k a­
dem ie Ham burg), M ündien  (1948), H annover (1951), 
Köln (1956) und F rankfurt (1963). S d iu lträger d ieser 
5 S d iu len  sind W erbefad iverbände oder S d iu lvereine, 
die eng m it W erbefad iverbänden  v erbunden  sind. Zu 
den  H andelskam m ern der S d iu lo rte  besteh en  seh r 
enge V erbindungen. A ußerdem  b es teh t in  K assel 
(1961) e ine A bendsd iu le  fü r Industriew erbung , g e tra ­
gen  von  der S tad t u n d  d e r H andelskam m er, sow ie in 
Essen die DAG-Sdiule, d ie  im R ahm en ih res G esam t­
program m s au d i W erbung  lehrt.

Die 5 verbandsverbundenen  S diu len  und  K assel haben  
A bendlehrgänge; H am burg h a t zusä tz lid i a u d i T ages­
lehrgänge. Die S tud iendauer sd iw an k t von  einem  Ja h r  
(T ageslehrgang in H am burg) b is 2 Ja h re  (A bendlehr­
gang in  M ündien, H annover, K öln und  Frankfurt). Die 
L ehrgangsgliederung erfo lg t n ad i T rim estern  bzw. Se­
m estern. Z w isd ienprüfungen  sind  üblid i. Die A bsdiluß- 
prüfungen  sd iließen  m it der „B efähigung zu r A us­
übung der Funktion e ines W erbeassis ten ten" oder e in­
fadi m it dem  „Exam en als W erbeassis ten t."

Der Lehrstoff um faßt in  V orlesungen , Ü bungen und 
Sem inaren rund  50 v e rsd iied e n e  Fad igeb ie te , von 
denen h ie r n u r d ie w id itig s ten  gen an n t w erden  kö n ­
nen: V o lksw irtsd iafts leh re , B etriebsw irtsd iaftslehre, 
W erbelehre, W erb ered it, P lanung  und  S treuung, 
W erbepsydio log ie , M arketing , M arktforsdiung, V er­
kaufsförderung, W erbetex t, L ayout; Budidrudc, O ffset­
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druck, Tiefdruck, Siebdruck, K lischeeherstellung, P a­
p ierkunde j dann natürlich  a lle  W erbem itte l w ie A n­
zeigen, P lakate , W erbebriefe , P rospekte, K ataloge, 
D iapositive, W erbefilm e, Funkspots, Fernsehspots, 
Schaufensterdekorationen usw . und  alle  W erbe träger 
sow ie d ie  Spezialgebiete: M arkenartike l, Export, Ein­
zelhandel, F rem denverkehr, D irektw erbung, V er­
packung, public  re la tions usw . 650 b is 1250 S tunden 
je  Lehrgang s tehen  fü r den  U nterricht an  den  einzel­
nen  Schulen zur V erfügung.

Um eine m öglichst w eitgehende V ereinheitlichung zu 
erreichen, hab en  sich d ie 5 verbandsverbundenen  
Schulen und  K assel zum  A rbeitsk re is der W erbefach­
schulen zusam m engeschlossen. M ehrere  A rbeitstagun­
gen  fanden  be re its  sta tt, w eitere  folgen. Obgleich jede 
der 6 Schulen ih re  eigene  Geschichte hat, ih re  eigene 
Entw icklung un d  ih re  besonderen  M öglichkeiten, soll 
doch versucht w erden, noch s tä rk e re  Ü bereinstim m un­
gen  zu erzielen , als sie b isher ohnehin  schon bestehen. 
Ü bertriebene R eglem entierung  und Schem atisierung 
w erden  allerd ings verm ieden  w erden.

M it dem  Abschluß-Exam en der W erbefachschule e r ­
öffnet sich den  A bso lven ten  der W eg in  die Praxis. 
D ie N achfrage nach W erbeassis ten ten  is t bei allen 
Schulen se it v ie len  Jah ren  unverändert groß. Ab 1946 
w urden  über 3000 W erbeassis ten ten  ausgebildet, d a ­
vo n  in  H am burg in  30 Lehrgängen a lle in  1400. A uf 
jed en  Fall darf der W eg in  die W erbung über die 
W erbefachschulen als der gebräuchlichste gelten.

D ie Sp ezia lsch u len

H ier m uß an  e rs te r S telle  genann t w erden  das S taa t­
liche L ehrinstitu t für G raphik, Druck und W erbung in  
Berlin. D iese staatliche Schule, d ie  in  verschiedenen 
Form en schon lan g e  v o r dem 2. W eltk rieg  bestand, 
w urde  in  den d re iß iger Jah ren  als Reichswerbefach- 
schule zu  einem  Begriff. Nach 1945 w urde sie u n te r 
der K urzbezeichnung M eisterschule bekannt. Das Ziel 
is t: S taatliche Fachakadem ie. Sie h a t 4 A bteilungen, 
d a ru n te r d ie  A bteilung  W erbung. H ier d auert der 
U nterricht 6 S em ester =  3 Jah re  in  Form  von  Tages­
leh rgängen . V oraussetzung: M ittlere  Reife, abgeschlos­
sene  Lehre. Die S tundenzahl lieg t e tw a beim  D rei­
fachen der p riv a ten  Fachschulen. Berlin schließt ab  m it 
d e r Prüfung „Staatlich geprü fter W erb ew irt”. D ieser 
T ite l w urde  vor rund  2 Jah ren  eingeführt.

Eine w eitere  Spezialschule is t die H öhere W irtschafts­
fachschule Pforzheim , die sich als „gebündelte HW F" 
in  der O berstufe  in 6 Züge aufgliedert. Zwei d ieser 
Züge sind  A bsatz  un d  W erbung. D er gesam te Lehr­
gang  dau ert 3 Ja h re  (6 Sem ester). V oraussetzung: 
M ittle re  Reife oder Fachschulreife, abgeschlossene 
Lehre, ein  Ja h r  Praxis. Pforzheim  schließt ab m it der 
P rüfung „Staatlich g ep rü fte r B etriebsw irt". Ähnliche 
Schulen sind  an  ein igen  anderen  deutschen S täd ten  
geplant. Auch den  A bso lven ten  d ieser Schulen er­
schließt sich natürlich  d e r W eg in  d ie  w erbliche Praxis. 
D abei w ird  die Z ukunft voraussichtlich ergeben, daß 
sich d ie gebündelten  H W F's gu t m it den W erbefach­
schulen ergänzen. W ährend  an  den  W erbefadischulen

ju n g e  W erbefach leu te  m it kaufm ännischen K enntnissen  
heranw achsen, w erden  es an  den  gebündelten  H W F's 
in  e rs te r  Linie ju n g e  K aufleute m it w erblichen K ennt­
nissen  sein. A usnahm en und  A bw eichungen w erden  
auch h ier die Regel bestätigen .

Auch die F ernkurse gehören  m it zu diesem  dritten  
W eg in  d ie Praxis. Es se i h ie r genann t der „Deutsche 
W erbeunterrich t" , geg ründet 1919 von  Iversen , je tz t 
u n te r Leitung von  Rüdiger, M ünchen. Es sei genann t 
das H am burger Fern-L ehrinstitu t (HFL) und  der F ern­
kursus „Der W erbefachm ann" des V erlages Dr. Th. 
G abler, W iesbaden . U nd es se ien  g enann t d ie  „Lehr­
b rie fe“ der S tudiengem einschaft K am prath, D arm stadt. 
M itun ter in  der B edeutung unterschätzt, dürfen  d iese 
In s titu te  im R ahm en e iner G esam tübersicht nicht feh­
len. Auch sie  haben, w ie die Schulen, ih re  g roße Be­
deutung.

A uf die P rivate  W erbefachschule M arquard t, Dortm und, 
sei abschließend h ingew iesen. Säm tliche P rivatkurse  
d ieser Schule so llen  in  Zukunft entfallen . D ie Um­
stellung  auf eine re ine  T agesschule is t in  V or­
bereitung .

D ie H ochschulen und U niversitäten

Sie b ilden  schließlich den  v ie r ten  W eg  in  die w erb- 
lid ie  Praxis. Es is t ein  — bis heu te  noch — v erh ä ltn is ­
m äßig se lten  beschrittener W eg, aber das In teresse 
ste ig t ständig . V olksw irte, B etriebsw irte, Soziologen 
und  Psychologen sind es vo r allem , die nach dem  A b­
schlußexam en zur W erbung  kom m en, en tw eder als 
N achw uchsspezialisten fü r Spezialab teilungen  großer 
U nternehm en oder als verhältn ism äß ig  schnell auf- 
ste igender Nachwuchs in  der allgem einen  W erbung 
nach E inarbeitung  in  die Praxis. D ieser v ie r te  W eg 
w ird  noch ta tk rä ftig  auszubauen  sein. B isher is t die 
Zahl der deutschen H ochschulen und Institu te , die sich 
m it der W erbung  befassen, noch v ie l zu gering. A n­
dere L änder sind w esentlich w eiter. D en Hochschul- 
in s titu ten  b ie ten  sich jedenfa lls  in  d e r W erbung  in ­
te re ssan te  und  durchaus seriöse A ufgaben.

W EG E DER FORTBILDUNG

Nach d iesen  v ie r W egen, die in  die W erbung  führen, 
sei nu n  auf W ege  verw iesen , die den  A ufstieg  im 
W erbeberuf erleichtern. A lle d iese W ege  befassen  sich 
m it W erbefachleuten , die bere its  an  veran tw ortlicher 
S telle in  der w erblichen P raxis stehen, die jedoch den 
W unsch haben, sich in  K ursen und L ehrgängen neben 
der T agesarbeit fortzubilden. Ziel is t dabei fast durch­
w eg, d ie  b re ite  Skala eines erle rn ten  G rundw issens 
auch bei e in se itiger beruflicher T ä tigke it zu  festigen 
und  zu verg rößern , oder besondere  K enntnisse auf 
Spezialgebieten  zu erw erben. H ierfü r s tehen  verschie­
dene W ege zur V erfügung:

D ie H öh ere  W e rb e fa ch sch u le  H am burg

A ls A bte ilung  II der W erbefachlichen A kadem ie H am ­
burg  (WAH) befaß t sich die H öhere W erbefachschule 
H am burg m it w erblichen P rak tikern , die folgende Vor-
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ausse tzungen  erfü llen : A bgeschlossene W erbeassi-
sten ten -P rü fung  an e iner W erbefachschule o d e r A b­
schlußprüfung an  e in e r HW L (mit Spezialzügen A bsatz 
oder W erbung  in  der O berstufe) oder BDW -Assisten- 
tenp rü fung  (BDW =  Bund D eutscher W erbebera te r 
un d  W erb e le ite r  e .V .), in  a llen  Fällen  m indestens 
zw eijäh rige  prak tische  w erbliche T ä tigke it nad i der 
Prüfung. W er ke in e  der vo rg en an n ten  Prüfungen ab ­
g e leg t ha t, m uß m indestens 5 Ja h re  w erbliche Praxis 
als V orausse tzung  zum  Besuch der Schule vorw eisen. 
A m  Schluß des L ehrgangs, der jew eils  von  Anfang 
O k tober b is Ende M ai m it w öchentlid i 2 U nterrichts­
aben d en  dauert, s teh t d ie Prüfung „Befähigung zur 
A usübung  d e r F unk tion  e ines W erbe le ite rs" . Rund 30 
füh rende  M änner d e r w erblichen P rax is sow ie W issen­
schaftler aus ganz D eutschland konn ten  als Dozenten 
gew onnen  w erden . D ie K lassenfrequenz is t auf 25 be­
grenzt.

D ie W e rb e le ite r-S e m in a re  in Köln

D iese h ab en  als E inrichtung der K ölner W erbefach­
schule e in  ähnliches Fortb ildungsziel w ie d ie  H öhere 
W erbefachschule H am burg. Auch in  Köln w ird  w erb­
lichen P rak tik e rn  auf b re ite r  Basis zusätzliches W issen 
verm itte lt. U n terrich te t w ird  in  Köln sonnabends, m it 
A usnahm e d e r Ferien . Ein Lehrgang dau e rt ein  Jah r. 
E ine A bschlußprüfung erfo lg t nicht. Im  Lehrstoff be­
s teh t zw ischen H am burg und  Köln sta rk e  Ü berein­
stim m ung. D ie w e ite re  Entwitätlung und  ständ ige V er­
b esseru n g  gerade  auch d ieser L ehrgänge in Köln und 
H am burg  w ird  von  a llen  B eteilig ten  m it g röß ter Sorg­
fa lt verfo lg t.

S e m in a re  v e rsch ie d e n e r A rt

Sie ru n d en  die M öglichkeiten  beruflicher Fortbildung 
ab. Solche Sem inare dauern  im  allgem einen 3-6 Tage. 
Sie w erd en  fast durchw eg von  den W erbefachverbän­
den  o d er W erbefachschulen durchgeführt, in  H am burg 
durch d ie  W erbefach lid ie  A kadem ie des W erbefadi- 
v e rb an d es  im R ahm en der A bteilung  III: H am burger

W erbesem inare . A lle in  in  H am burg liefen  b isher 30 
derartig e  Sem inare erfolgreich ab. Auch Düsseldorf, 
Köln, N ürnberg , M ünchen und  H annover sind auf d ie­
sem  G ebiet tä tig . N euerd ings sp ielen  sich Sem inare 
ein, d ie  bestim m te T hem engruppen  ausschließlich für 
d ie  A ngehörigen  bestim m ter G roßunternehm en beh an ­
deln. H ier hab en  das V o lksw agenw erk  gem einsam  m it 
der W erbefachlichen A kadem ie H am burg P ionierarbeit 
ge leiste t. V on F eb ruar b is Ju n i 1965 w urden  in  H am ­
bu rg  a lle in  4 V W -Spezialsem inare (Dauer je  6 Tage) 
im  R ahm en der W erbefachlichen A kadem ie (WAH) 
durchgeführt. W eite re  folgen. In  d iesen  K reis gehören  
auch die W A H -E uropa-Sem inare (Dauer je  3 Tage), 
von  denen  be re its  2 in  H am burg  durchgeführt w urden. 
Sie befaß ten  sich m it der W erbung  in  11 europäischen 
Ländern. Jährlich  w ird  e in  w e ite res  E uropa-Sem inar in 
H am burg folgen.

NATIONALE UND INTERNATIONALE ZUSAMMENARBEIT

Seit rund  d re i Jah ren  lau fen  auf n a tio n a le r und  seit 
einem  Ja h r  auf in te rn a tio n a le r E bene B em ühungen, die 
A rbeit der W erbefachschulen anzugleichen, E rfahrun­
gen auszutauschen und  die ko lleg ia le  Z usam m enarbeit 
zu fördern. In D eutschland is t es der A rbeitsk re is der 
W erbefachschulen, in w elchem  sich d ie  Schulen H am ­
burg, M ünchen, H annover, Köln, K assel und  F rankfu rt 
zusam m enfanden. A uf in te rn a tio n a le r E bene ergriff 
Paris d ie  In itia tive . Eine e rs te  B esprechung fand im 
Septem ber 1964 in B rüssel sta tt. A n  ih r nahm en  d ie  
Schulen Brüssel, Paris, Barcelona, M ailand und  d e r 
V e rtre te r  von  6 deutschen Schulen te il. W eite re  V or­
besprechungen erfo lg ten  im F eb ruar 1965 in  H am burg 
sow ie im  M ai 1965 in  Paris. Die G ründung  der In te r­
nationalen  V ere in igung  der W erbefachschulen w ird  im 
Septem ber 1965 in  A m sterdam  erfolgen. G edad it is t 
an e ine lockere A rbeitsgem einschaft, in  der jed e  in ­
te ressie rte  Schule stim m berechtigtes M itglied  w erden  
kann. Auch h ie r steh en  ko lleg ia le  Z usam m enarbeit, 
Erfahrungsaustausch und  A ngleichung der A us- und  
Fortb ildung im V ordergrund.

Ausbildung in der Absatzwirtschaff an deutschen 

Hochschulen
Prof. Dr. Clcxdwig K a p fe re r , H am bu rg

De r B edarf an  akadem ischer A usbildung in der A b­
satzw irtschaft is t groß und  nim m t ständig  zu. Die 

A ufgabe, d ie  die W irtschaft an die Hochschulen stellt, 
lau te t, G rundlagen  fü r d ie  unternehm erische Planung 
und fü r E ntscheidungsbildung zu entw ickeln, die im 
betrieb s- und im volksw irtschaftlichen In teresse die 
Effizienz d e r absatzw irtschaftlichen A ktiv itä ten  m ax i­
m ieren. Die in  den U nternehm ungen  praktisch tä tigen  
A bsatzw irte  haben  zahlreiche analytische Techniken

empirisch entw idcelt. Sie haben  sich dabe i von  den 
Hochschulen v erlassen  gefüh lt und  w aren  gezw ungen, 
nach eigenen V erfah ren  zu suchen, w obei es m itun ter 
an ausreichender w issenschaftlicher Fundierung  ge­
fehlt hat. Für die W issenschaft is t d an k  dem  E nthu­
siasm us und Elan d ieser P rak tik e r e in e  Fülle V orar­
be it ge le is te t w orden, deren  w issenschaftliche A us­
w ertung  ein A nliegen  der deutschen Hochschulen sein 
sollte.
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